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geboten ist, die theoretisch errechneten Werte das 
Bild zu fixieren vermögen, das die Gelände­
beobachtungen vorgezeichnet haben: Das durch 
die Station Köln belegte SE-Maximum der Wind­
häufigkeit ist nur im innersten Teil der Bucht bis 
maximal 6 km beiderseits des Rheines wirksam. 
Für die weiter ab gelegenen Teile der Nieder­
terrasse und der Mittelterrasse ist das SE-Maxi­
mum nicht mehr anzunehmen. 

Und zur vorgeschlagenen Arbeitsmethode kann 
festgestellt werden, daß auch in Klimaten mit 
veränderlichen Windrichtungen durch flächenhafte 
Aufnahme der Richtung der Windwirkung an 
freistehenden, symmetrisch gebauten Bäumen An­
gaben über die Windwirkungsresultante gewon­
nen werden können. Durch Vergleich mit den 
Windbeobachtungen der Klimastationen innerhalb 
des betrachteten Raumes läßt sich der Einfluß­
bereich orographischer Effekte gegen das unge­
störte klimatische Windfeld der Umgebung ab­
grenzen, wie am Beispiel der Köln-Bonner Bucht 
gezeigt werden konnte. Der Schluß von beobach­
. teter Baumneigung (Wirkrichtung des Windes)· 
auf die häufigsten (,, vorherrschenden") Winde 
muß aber, wie das Beispiel ebenfalls zeigt, in 
Klimaten mit häufig · wechselnden Winden und 
besonders dann, wenn orographisch bedingte 
Effekte wirksam sein können, eine Verifikation 
an Hand meteorologischer Beobachtungswerte er­
fahren. 
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DER BEITRAG DER GEOGRAPHIE ZUR LOSUNG SOZIALER 
UND WIRTSCHAFTLICHER PROBLEME IN DEN USA. 

Eric Fischer 

Es ist eine weitverbreitete Vorstellung, daß 
Geographie mit Topographie identisch sei-wenig­
stens seit dem Ende des Zeitalters der großen Erit­
deckungsreisen. Die Geographen selbst sind sich 
bewußt, viel zur Lösung zahlreicher Gegenwarts­
probleme beitragen zu können, wenn sie nur her-

. angezogen würden. Diese letztere Klage ist be­
sonders häufig aus Europa vernommen worden, 
und gleichzeitig ist auch die Meinung laut gewor­
den, daß die amerikanische Geographie sich in 
dieser Beziehung einer besseren Stellung erfreue. 
Das ist zum mindesten teilweise richtig, und diese 
Zeilen beabsichtigen, die deutschen Kollegen mit 
der tatsächlichen Stellung der Geographen hier-
zulande besser vertraut zu machen. . 

Die theoretische Einordnung der Geographie 
in das System der Wissenschaften ist dabei ein 
sehr selten diskutiertes Problem. Nur vereinzelt 
hat ein Geograph diese Frage in Angriff genom-

men, seit Hartshorne unter Heranziehung reich­
licher deutscher Literatur sein theoretisches Werk 
über das Wesen der Geographie geschrieben hat1). 

. Im allgemeinen werden solche Auseinander­
setzungen von den ml!isten amerikanischen Geo- · 
graphen als überflüssig abgelehnt. Für sie ist Geo­
graphie, wie ein amerikanischer Geograph es ein­
mal formuliert hat, was Geographen tun. Es ist 
aber erst in zweiter Linie wichtig, was Geo­
graphen glauben leisten zu können; in erster 
Linie kommt es darauf an, ob Nicht-Geographen, 
seien es andere Wissenschaftler oder Männer, die 
mit praktischen Problemen zu tun haben, den 
Beitrag erkennen und anerkennen. Das ist, wie 
weiter unten im Detail auseinandergesetzt werden 
soll, in den letzten Jahren in steigendem Maße 

1) Richard Hartshorne, The Nature of Geography. 
Annals of the Association of American Geographers. Vol. 
XXIX. 1939. 
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der Fall gewesen. In dieser Beziehung sind beide 
Weltkriege wichtige Marksteine. Aber diese stei­
gende Heranziehung des amerikanischen Geo­
graphen zu Auf gaben, bei denen man in Europa 
ohne ihn auszukommen glaubt, ist doch nur die 
Keh-rseite einer anderen, weniger erfreulichen 
Entwicklung. 

Schon vor längerer Zeit hat · 1 saiah Bowman 
darauf hingewiesen 2), daß der durchschnittlich 
gebildete Europäer imstande ist, das geographische 
Denken und vielfach auch die nötigen Detail­
kenntnisse zur Lösung eines Problemes selbst be­
reitzustellen, oder zum mindestens glaubt, dazu 
in der Lage zu sein. Der Amerikaner, der seit der 
Volksschule keinen Geographieunterricht genos­
sen hat, ist vielfach genötigt, den Rat des Spe­
zialisten - in diesem Falle des Geographen -
heranzuziehen, sobald er erst einmal die Notwen­
digkeit geographischer Fragestellung erkannt hat. 
Bevor wir den tatsächlichen Beitrag der Geo­
graphie beschreiben, müssen wir daher kurz die 
Stellung der Geographie im amerikanischen Schul­
wesen berühren, und auch das allgemeine Problem 
heutiger Bildung - Spezialistent?m oder Al!­
gemeinbildung - sowie einen spezifischen amen­
kanischen Lösungsversuch. 

Spezialistentum und Allgemeinbildung 

Wohl überall wird erkannt, daß fortschreitende 
Spezialisierung nicht nur notwendig und für den 
Fortschritt begrüßenswert ist, sondern auch große 
Gefahren mit sich bringt. Sie ist aber seit langem 
in amerikanischen Schulen viel weiter gegangen als 
in Europa. Versuche und Vorschläge zu Unterrichts­
reformen hat es gegeben 3), ohne jedoch bis heute 
die Tendenz zu immer weitergehender Speziali­
sierung merklich aufhalten z~ können. _D~eses 
ausgeprägte Spezialistentum m den h1es1gen 
Schulen ist um so auffallender, als der durch­
schnittliche Amerikaner im praktischen Leben 
vielseitiger ist als der Europäer, es z.B. besser ver­
steht, Ausbesserungen vorzunehmen, Apparate 
zu bauen usw. Die Lösung des Problems ist daher 
auch weniger durch theoretische Überlegungen 
in der Schule als durch die Praxis im Betrieb und 
Laboratorium gefördert worden. So ist die Arbeit 
in Gruppen ( teamwork) ein praktischer, theo­
retisch wenig beachteter Schritt in dieser Richtung. 
Mehr und mehr wurden große wissenschaftliche 
Projekte nicht von einzelnen, sondern von Grup­
pen in Angriff genommen, manchmal von mehre­
ren Spezialisten desselben Faches, häufig von 

2) J saiah Bowman, Geography. in_ Relation t<;> the So~ial 
Sciences. Report of the Comm1ss10n on Social Stud1es. 
Part V. American Historical Association. 1934. 

3 ) Siehe besonders: Harvard Uni:,rers[ty Committe~ on 
the Objectives of a General Educat10n m a Free Soc1ety. 
Cambridge. Mass. 1948. 

Fachleuten auf mehreren Gebieten, wobei jedoch 
jeder weitgehend die Arbeit des anderen kennen 
lernen mug, um zu einem guten Resultat zu kom­
men. Es soll dies nicht verwechselt werden mit 
der seit jeher geübten Teilnahme von verschiede­
nen Fachleuten an großen Entdeckungsexpedi­
tionen, auf denen jeder Fachmann seine eigenen 
Probleme verfolgte, aber nicht alle an demselben 
Problemkomplex, wenn auch von verschiedenen 
Seiten, zu arbeiten hatten. 

Die Geographie im amerikanischen Unterrichts­
wesen 

Um die Heranziehung des amerikanischen Geo­
graphen voll zu verstehen, muß man sich vor 
Augen halten, daß in der amerikanischen Volks­
schule zwar Geographieunterricht erteilt wird, 
aber entsprechend der Altersstufe auf niedrigem 
Niveau. Dagegen kennt die junior high school 
und die highschool - das ist je nach den verschie­
denen Staaten und Städten die Pflichtschule vom 
7. Schuljahr an - in vielen Gebieten das Fach 
Geographie überhaupt nicht, oder nur einen ein­
jährigen Kurs in Wirtschaftsgeographie. Dieser 
Kurs ist häufig nur eine ermüdende statistische 
Aufzählung und kann auch schwer etwas anderes 
sein, weil eben die wirklichen geographischen 
Grundlagen bei Lehrern und Schülern fehlen. Da­
neben gibt es allerdings gute Lehrer, die im Ge­
schichtsunterricht eine gewisse geographische Bil­
dung vermitteln, und ebenso enthalten manche 
gute Geschichtsbücher in gewissem Umfang geo­
graphisches Wissen. Das ist aber auch alles. 

Studenten, die ins College oder auf die Uni­
versität kommen, sind bereits auf ihre Fachstudien 
eingestellt und finden kaum Zeit, daneben noch 
Kurse in Geographie zu hören. Dazu kommt, daß 
viele colleges und auch einige Universitäten bis 
heute keinen Lehrstuhl für Geographie haben; 
andere führten ihn erst nach dem letzten Krieg 
ein. Es ist daher nicht verwunderlich, daß in der 
Zahl der Diplom-Kandidaten die Geographen 
an vorletzter Stelle stehen, nur noch vor den 
Anthropologen 4). Andererseits ist in den letzten 
Jahren die Zahl der Studenten gestiegen, die Geo­
graphie als notwendige Ergänzung für ihr Fach­
studium erkannt haben und ein oder mehrere 
Kurse hören. Dies war schon längere Zeit für 
Nationalökonomen üblich; doch wird der Kurs 
in Wirtschaftsgeographie auch häufig von einem 
Nationalökonomen und nicht einem Geographen 
gelesen. Immer häufiger verlangen Anthropologen, 
Soziologen, Geologen von ihren Kandidaten, daß 
sie Geographie hören, oder empfehlen es zum 

4) Otis W. Freeman, Geography; Seen from the Office 
of Educacion. Journal of Geography. Vol. XL VIII. Oct. 
1949. 
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mindesten. Jedoch kann man bei einem Studenten, 
auch nach dem Besuch von ein oder zwei Geo­
graphiekursen, nicht das durchschnittliche geo­
graphische Wissen eines mitteleuropäischen Gym­
nasiasten oder Realschülers bei Vollendung dieser 
Schule voraussetzen. Nichtsdestoweniger darf man 
nicht übersehen, daß Geographie mehr und mehr 
als ein unentbehrlicher Bestandteil der Ausbil­
dung nicht nur des Nationalökonomen, sondern 
auch des Fachmannes für Innen- und Außen­
handel, Naturschutz (conservation), militärischen 
Informationsdienst, Kartographie oder Meteoro­
logie betrachtet wird. Das ist noch vor wenigen 
Jahren in kaum einem dieser Fächer der Fall ge­
wesen. 

Es darf daher nicht Wunder nehmen, wenn man 
zur Beantwortung vieler Fragen, die sich in 
Europa jeder Gebildete selbst beantworten kann, 
den geographischen Fachmann heranziehen muß. 
Andererseits birgt diese große Unkenntnis auf 
dem Gebiete der Geographie auch die Gefahr, daß 
viele Leute gar nicht wissen, welche Fragen der 
Geograph zu behandeln und zu beantworten in 
der Lage ist. Sie lehnen daher den geographischen 
Fachmann von vornherei-n ab. Kaufleute, Diplo­
maten, auch bloße Vergnügungsreisende, die in 
irgendeinem Lande gewesen sind, sind oft über­
zeugt, aus praktischer Erfahrung mehr von diesem 
Lande zu verstehen als der Geograph, wobei sie 
unter Geographen meist nur an ihre einstige 
Volksschullehrerin denken und an das, was sie 
damals als Summe geographischer Kenntnisse ge­
lernt haben. Unter diesen Umständen ist es wich­
tig, zu sehen, wie weit Kollegen anderer Fächer 
den Wert geographischer Mitarbeit anzuerkennen 
bereit sind. 

Die anderen Fächer und die Geographie 

In den Vereinigten Staaten existieren zwei 
Organisationen, die zusammen ungefähr dem 
deutschen „Forschungsrat" entsprechen, das Social 
Science Research Council und das National 
Research Council, das letztere als Organisation 
der Naturwissenschaften. Beide Organisationen 
sind zusammengesetzt aus Vertretern der maß­
gebenden Fachvereine. Die Association of Ameri­
can Geographers hat ihre Vertreter in dem Na­
tional Research Council, der Organisation der 
Naturwissenschaften. Die mangelnde Vertretung 
der Geographen im Social Science Research 
Council hinderte bisher nie daran, daß sich diese 
Vereinigung für geographische Projekte interes­
sierte, speziell wenn sie eher zum Gebiete der 
Anthropögeographie gehörten. Auch haben ein­
zelne Geographen als Individuen leitende Stel­
lungen im Social Science Research Council einge­
nommen. Andererseits hat das National Research 

Council sich nicht nur als Sachwalter der physi­
kalischen Geographie betrachtet, sondern das Ge­
samtgebiet der Geographie in seinen Wirkungs­
kreis einbezogen. Ebenso ist Geographie auch in 
dem American Council of Learned Societies ver­
treten. Diese Dachorganisation arbeitet besonders 
in dem Grenzgebiet zwischen den humanities 
(Literatur, Kunst, klassische Sprachen usw.) und 
den Sozialwissenschaften. 

An amerikanischen Universitäten sind in den 
letzten Jahren eine Reihe kombinierter Pro­
gramme in Angriff genommen worden unter dem 
Titel area studies 5). Solche Programme können 
sehr verschiedenen Inhalt haben, je nachdem ob 
das Schwergewicht auf Archäologie, Wirtschaft, 
Politik oder Kunst liegt. Ein gutes Beispiel so 
eines area study-Programms haben immer die 
klassischen Studien gebildet, wo, ausgehend von 
der Sprachwissenschaft, Geschichte, Kunst, Lite­
ratur, Philosophie, Rechtswesen und Verwal­
tung eines kulturell und geographisch einheitlichen 
Gebietes behandelt werden. Insofern, und nur in­
sofern ist eine geographische Methode die Grund­
lage dieser area studies. Daher ist die Geographie 
auch nur in etwa der Hälfte dieser Programme 
vertreten. In den meisten dieser Fälle ist die Nicht­
Einbeziehung der Geographie durch die spezielle 
Zielsetzung dieser Programme durchaus gerecht­
fertigt, nur in einzelnen, wie etwa im russischen 
Programm einer Universität, schwer verständlich. 
Einige Universitäten haben kombinierte For­
schungsexpeditionen ausgesandt, und immer häufi­
ger hält man es in solchen Fällen für notwendig, 
einen Geographen in den Stab aufzunehmen. Als 
Beispiel sei die eingehende Untersuchung einer 
peruanischen Tallandschaft erwähnt, die vor al­
lem die Vergangenheit dieses Gebietes aufklären 
sollte. An der Expedition nahmen ein Archäologe, 
ein Ethnologe, ein Historiker und ein Geograph 
teil. Im Fall einer Untersuchung emes mexikani­
schen Gebietes begnügte man sich sogar, den 
Anthropologen und den Geographen auszusen­
den, während andere Fachleute das teils verstreut 
vorhandene, teils von den Expeditionsmitgliedern 
gesammelte Material daheim mitverarbeiten 
halfen. 

Während wir es bei solchen Programmen mit 
typisch amerikanischem teamwork zu tun haben, 
fehlt es auch nicht an Stimmen, die im Interesse 
einer allgemeinen Bildung die günstige Stellung 
der Geographie als ein Konzentrationsfach be­
tonen und sie in dieser Beziehung mit der Stel­
lung vergleichen, die die klassischen Sprachen in 

5) Robert B. Hall, Area Studies. Social Science Research 
Council. Pamphlet no. 3. 1947. - julian H. Steward, 
Area Research. Theory and Practice. Social Science Rese­
arch Council. Bulletin no. 63. 1950. 
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der Vergangenheit im Schulwesen einnahmen 6). 

Andere t~a~en für ei1:e st_ärkere Förderung der 
Geographie im Unterricht im Interesse gegenseiti­
gen Kennen- und Verstehenlernens ein und hof­
fen, damit' eine s~che~ere Grundlage für eine ge­
sunde W eltorgamsat10n zu schaffen. Die Über­
windung des Isolationismus, d. h. der mit dem 
Interesse an der eigenen Entwicklung verbunde­
nen Unkenntnis der äußeren Welt hat hier viel­
l~icht größere Fortschritte erzielt, ~ls in der Poli­
tik. Europäische Erfahrung läßt allerdings be­
fürchten, daß übertriebene Hoffnungen erweckt 
w~rden _könnten ~nd die Geographie nicht das zu 
leisten imstande ist, was Optimisten der Welt­
verständigung von ihr erwarten. Es soll aber her­
vorgeho?en werden,. daß unter den 29 eingelade­
nen Teilnehmern e111es UNESCO-Seminars an 
der ~niversity of Illinois (5.-7. Mai 1950) nicht 
wemger als 10 Geographen waren. Das Ziel 
die~es Treffens war die Vorbereitung einer inter­
nationalen Zusammenk,unft mit dem Thema: 
Erziehung für internationales gegenseitiges V er­
stehen 7). Solche Tatsachen sollen aber nicht die 
allgemeine Tendenz verschleiern, die eher dahin 
zu gehen scheint, Spezialisten auszubilden die im­
stande sind, mit anderen Fachleuten zu;ammen­
zuarbeiten. 

Die_ engste V erbin~ung zwischen Geographie 
und e111er anderen Wissenschaft hat in den V er­
einigten Staaten wohl immer mit Nationalöko­
nomie bestanden. Wenn in diesem Verhältnis in 
der letzten Zeit eine. gewisse Veränderung statt­
gefunden hat, dann wohl nur in der Richtung, 
daß ii:i-imer häufiger Geographen wirtschaf\:sgeo­
graphische Fragen behandeln. Dies kann schon an 
d~r großen Zahl der in dieses Gebiet gehörenden 
Tttel von Masters Thesen und Doktor-Disserta­
tionen konstatiert werden. Charakteristisch ist 
auch· eine große Zahl von Titeln aus Grenz­
gebieten zwischen Geographie und anderen 
Fächern, die wohl auch als Zeichen von wachsen­
der Zusammenarbeit betrachtet werden dürfen. 
Das heißt natürlich nicht, daß es an Arbeiten in 
den spezifisch geographischen Arbeitsgebieten 
fehlt. Dem Europäer wird es nur auffallen daß 
die ihm so gewohnte Verbindung mit Geschichte 
f ~st ganz fehlt, eine Erscheinung, die nur histo­
~isch zu erkl~ren is~. A~erikanische Geographie 
ist eben aus e111er Hilfswissenschaft der National­
ökonomie und gelegentlich der Geologie ent­
standen. 

6) Hall, 1. c., p. 12. - George C. Kimber, The Place 
of Geography in a General Education Program. Journal 
of Geography. Vol. XL VIII.' Oct. 1949. Von diesen bei­
den Autoren ist nur Hall Geograph. 

7) The Professional Geographer. N. S., vol. II. No. 4. 
June 1950. 

Die beiden Weltkriege und· die Geographie 

Es kann kein Zweifel bestehen daß die beiden 
Weltkriege, be~onde~s. aber der ,ietzte Krieg, die 
Aufmerksamkeit offizieller Kreise auf die Geo­
graphi~ ~denkt h_aben. Im ersten Weltkrieg spiel­
ten e111ige wemge Geographen eine hervor­
stechende R<_)lle als Berater_ bei GFenzziehungen 
und allgeme111 als Berater 111 Fragen politischer 
~e?graph~e. Diese Seite geographischer Tätigkeit 
1st im zweiten Weltkrieg mehr in den Hintergrund 
getreten. Dafür waren Geographen während des 
Krieges in der amerikanischen Wehrmacht in den 
verschiedensten Eigenschaften als fachmännische 
~~ra~er, in d_er Au~bildung von Spezialtruppen 
fur Überseedienst, 111 der Ausbildung von Ver­
waltungspe~sonal für die militärische Besetzung, 
aber auch im Staatsdepartment in den , karto­
graphischen Stellen, aber auch id einigen anderen 
Z_:"eige1;1 tätig. In ~ancher dieser Tätigkeiten 
hatte viel mehr geleistet werden können beson­
ders in. der Schulung der Truppen für Übersee, 
wenn eme ausreichende Zahl vorgebildeter Geo­
graphen zur Verfügung gestanden hätte. Von dau­
ernder Bedeutung ist, daß die Regierung die V er­
wendbarkeit der Geographie erkannt hat und 
diese Erkenntnis in der Nachkriegszeit bewahrt 
hat. Auf dem Geographentag 1947 in Charlottes­
ville, Va., hat eine Reihe von Vertretern der 
Armee, Flotte und Luf\:waff e an die Geographen 
appelliert, ihre Forschungen in Richtungen zu 
lenken, welche für diese Waffengattungen von 
Nutzen sein könnten. Sie haben auch aktive 
Unterstützung in Aussicht gestellt, sofern irgend­
ein Projekt auch nur einen entfernten Nutzen 
haben könnte, ohne ängstlich auf unmittelbare 
Nutzanwendung zu bestehen. Als Beispiel eines 
solchen Projekts seien Studien über beste Beklei­
dung unter verschiedenen klimatischen Bedingun­
gen genannt, die von verschiedenen Fachleuten 
in enger Verbindung durchgeführt werden, dar­
unter einem Geographen, der seine erste Erfah­
rung auf einer Polarexpedition gewonnen hatte. 
Die Flottenverwaltung zum mindesten hat· diesen 
Appell auch auf der letzten Geographentagung, 
zu Ostern 1950, in W orcester, Mass., wiederholt. 

Auch andere Zweige der Verwaltung ziehen in 
steigendem Maße Geographen heran. Schon seit 
längerer Zeit, nicht erst seit dem Kriege, sind 
einige Geographen im Department of Agriculture, 
speziell in der Bodenforschung, tätig gewesen. 
Diese Tätigkeit hat sich jüngst noch erweitert. 
Zum Beispiel waren zwei Geographen, beide Mit~ 
g_li_~de_r der ~akultät ~er Johns-Hopkins-Unive.r­
sitat 111 Baltimore, dieses Jahr auf Missionen in 
Südasien, einer, um die Regierung von Siam in der 
Reorganisation der siamesischen Landwirtschaft 
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zu beraten der andere bei einer Konferenz in 
Lucknow i~ Indien, wo er einen Bericht.über die 
Auswahl von tropischen Haustierrassen erst~t­
tete8). Eine größere Anzahl von Geographen 1st 
bei der Vorbereitung und Ausarbeitung des 1950-
Zensus im Zensusbureau des Department of Com­
merce tätig. Diese Mitarbe~t hat Vera_nlassung zu 
einer Reihe städtegeograph1scher Studien gegeben. 
Das Zensusbureau hat sogar einige Geographen 
als Berater für den Zensus in einigen latein-ame­
rikanischen Staaten zu den betreff enden Regie­
rungen entsandt, unter anderem nach Panama 
und Ecuador; 

Besonders wichtig ist das weite Feld des Natur­
schutzes. Beginnend mit vereinzelten Nat~rs~utz­
parks, bestimmt zur Erha_ltung außerge~ohnhcher 
Naturdenkmäler, ist es immer mehr m das Be­
wußtsein weiterer Kreise eingedrungen, daß Na­
turschätze nicht unerschöpflich sind und rationell 
bewirtschafl:et werden müssen. Geographen haben 
bei diesem Prozeß von Anfang an eine wichtige 
Rolle gespielt, und ihre Wirkung wird in der 
verschiedensten Weise in Anspruch genommen. 
Als Beispiel seien Forschungen über den Einfluß 
von Hebung oder Senkung des Grundwasse:­
spiegels auf die Qualität des Bodens un1 auf d_1e 
Wasserversorgung der Siedlungen erwahnt, em 
Prob lern, dessen Lösung für den Verwaltungs­
fachmann und den Politiker von großem Inter­
esse ist aber von ihnen nicht ausreichend verfolgt 
werde~ kann. Ein Geograph ist in die Kommis­
sion zur Überwachung der nationalen Wasser­
vorräte berufen worden (Pr es i den t' s 
Water Resources Policy Commis­
s i o n ). Ein anderer Geograph ist _F~chberat~r 
einer - allerdings privaten - Vere1mgung, die 
es sich zur Aufgabe gestellt hat, die Qualität der 
im Mittelwesten gepflanzten Gerste zu verbes~c:rn. 
Wieder andere sind in den Reklamationsbureaus 
einzelner Staaten tätig, z. B. in Idaho, Montana 
und Utah, im Bodenerhaltungsdienst von Ne­
braska und Oregon, in dem sogenannten Bureau 
of Land Management (Amt für Landeskultur) in 
Alaska, im Landeswirtschafl:sbureau ( D e p a r t -
m e n t o f C o m m e r c e) des Staates New York, 
im Erziehungsamt des Staates Ohio angestellt. 
Es ist nicht sicher, daß diese Liste vollständig ist; 
vor allem aber scheint die Tendenz eher auf eine 
Ausdehnung auch in andere, hier noch nicht ver­
tretene Staaten hinzudeuten. Dabei ist zu berück­
sichtigen, daß unsere Daten sich nur auf Personen 
erstrecken, die sich in erster Linie als Geographen 
bezeichnen, daß aber für solche Stellungen in stei­
gendem Maße zwar nicht Geographie als die 

8) The Professional Geographer. N. S. vol. II. No. 4. 
June 1950. 

erste Bedingung gestellt werden dürfl:e, ~aß a~er 
Männer, deren Ausbildung Geographie m1t­
umfaßt, häufig als geeigneter _erkannt werden als 
solche, denen eine solche Ausbildung fehlt. 

Geographen als Planungsfachleute 

Ein weites Feld, auf dem Geographen hera1:­
gezogen werden, liegt in den verschiedene_n Zwe_1-
gen moderner Planung. Für d~es_e Tätigkeit waren 
die Geographen in· den V ere~mgte_n Staaten b~­
sonders gut vorbereitet, da sich_ die Geog~aphie 
hier in so enger Verbindung mit der Nat10nal­
ökonomie entwickelt hat. Mit der Einführung der 
Planwirtschafl: auf manchen Gebieten habe~ Na­
tionalökonomen und Geographen gemeinsam 
neue Betätigungsgebiete gefunden. _So hat sich ein 
weites Feld im Zusammenhange mit dem Punkt 4 
des Programmes des Präsidenten, der E~twicklu~g 
zurückgebliebener Länder, eröffnet. Währe1:? die 
Wirtschafl:shilfe für die hochentwickelten Lander 
Europas vor allem auf die Urteile _der ~atio_na!~ 
ökonomen basiert werden muß, spielen m pnmi­
tiveren Ländern Faktoren eine Rolle, die viel eher 
von dem Geographen und ~nthropologe~ beur­
teilt werden können. In emem der fruhesten 
solcher Programme, der Entwicklung vo~ ~iberia, 
war ein Geograph an führender Stelle tatig_; man 
erwartet, daß viele andere im Laufe der Zeit her­
angezogen werden. 

Ein anderer Zweig hat sich in der Stadtpla~~ng 
eröffnet. Eine wachsende Anzahl großer Stadte 
geht dazu über, Planungskommissionfn von ~icht­
Politikern für die fachmännische Beratung m all 
den Problemen moderner Großstadtentwicklung 
zu schaffen. In solchen Kommissionen sind neben 
Ingenieuren, Verwaln~ngsfachleuten, . V, erkehrs­
spezialisten und Arch1tekt~n auch . emige Geo-. 
graphen tätig. Es ist _vielleicht bezeichnend, daß 
trotz der im V erhältms zu anderen Fachleuten -
z. B. Ingenieuren - na~u:gemäß ~eringe1;1 Za~l 
von Geographen, doch em1ge von ihnen _eme lei­
tende Rolle in solchen Kommissionen spielen. Es 
scheint erkannt zu werden, daß der Geograph 
durch seine Ausbildung die gegebene Person ist, 
nicht so sehr einzelne Phasen als den funktionellen 

· Zusammenhang aller Probleme zu sehen. Solche 
Planungskommissionen sind auch für a~?ere als 
städtische Einheiten geschaffen worden, f.ur coun­
ties, Staaten, die Insel Puerto Rico, Stromgebiete 
usw. Im Falle von Stromverlegungen, Schaffung 
von Stauseen und damit zusammenhängenden 
Arbeiten können und haben Geographen wichtige 
Beiträge geliefert, bei ,der Verlegung von Ort~ 
schaften beraten, die durch Dammbauten notwen­
dig geworden waren, Anderungen in der Land­
wirtschafl: beurteilt, die durch Veränderung des 
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Grundwasserspiegels sich empfahlen usw. 9). Ein 
Geograph hat eine führende Rolle bei der Planung 
der Besiedlung des subarktischen Matanuskatales 
in Alaska gespielt. 

Interessant sind auch Untersuchungen, die von 
Spezialkommissionen gelegentlich unternommen 
wurden. So brachten die Zeitungen vor kurzem 
eine Notiz von einer Haus-zu„Haus-Aufnahme, 
die von einer Gruppe Studenten im Interesse der 
lokalen Area Development Association ( etwa 
Gebiets-Entwicklungs-Vereinigung) in Pough­
keepsie, einer Mittelstadt im Staate New York, 
unternommen wurde. Zweck der Aufnahme war 
die Untersuchung der sozialen Lebensformen in 
verschiedenen Vierteln der Stadt. Diese Unter­
suchung war ein gemeinsames Werk der National­
ökonomen, Kinderpsychologen, political scien­
tists, Sozialpsychologen und Geographen des 
Vassar College. Ähnlich organisiert, aber auf einer 
höheren Stufe und von weittragenderer Bedeutung 
war eine Untersuchung, die vom Geographie­
department der Northwestern University in 
Evanston bei Chicago in Puerto Rico unternom­
men wurde. Zwei Professoren und 12 fortgeschrit­
tene Studenten unter Mitarbeit des Direktors des 
Social Science Research Center der Universität 
von Puerto Rico und des Vorsitzenden der Puerto · 
Rico-Landesplanungskommission - selbst eines 
Geographen -führten eine Boden-Klassifizierung 
auf der Insel durch, wobei auch die gegenwärtige 
Bodennutzung und die für die Zukunft geplante 
Verwendung auf genommen wurde. 

Andere Tätigkeiten von Geographen 

Am Schlusse soll noch erwähnt werden, daß 
Geographen, zwar nicht in großer Zahl, aber doch 
in steigendem Maße einen Platz im Geschäftsleben 
finden. Wir denken dabei nicht so sehr an die ver­
schiedenen Geographen, die in großen Buchver­
lagen untergekommen sind, die an der Herausgabe 
von Reisewerken, Nachschlagewerken oder an­
deren mehr oder weniger geographisch orientierten 

9) John W. Morris, The Role of Geography in Social 
Surveys. The Professional Geographer. N. S., vol. •II. 
No. 3. March 1950. 

Büchern interessiert sind. Aber einige Geographe.n 
sind in. den Forschungsabteilungen moderner 
Großunternehmungen zu finden. Solche For­
schungsabteilungen beschäftigen naturgemäß vor 
allem Ingenieure, Mathematiker, Chemiker, Phy­
siker. Das Bedürfnis, Verhältnisse auf weltweiten 
Absatzmärkten kennen zu lernen, das Bestreben, 
über die Möglichkeiten rohstoffproduzierender 
Gebiete auf dem laufenden zu sein, oder Ent­
scheidungen über den günstigsten Standort neuer 
Fabriken zu treffen 10), hat auch Geographen in 
einige, derzeit noch wenige, solcher Betriebe hin­
eingebracht. Es ist bekannt, daß mindestens eine 
große Luftfahrtslinie einen Geographen dauernd 
beschäftigt und daß einer der großen Lebens­
mittelkonzerne, der Detailgeschäfte in vielen 
Städten unterhält, einen Geographen an leiten­
der Stelle angestellt hat. Ein anderer Geograph 
fungiert als nebenamtlicher Berater der Textil­
industrie für klimatisch angepaßte Bekleidung 
und hat als Mitarbeiter der Zeitschrift "House 
Beautiful" nützliche Verbesserungen im W oh­
nungswesen vorschlagen können. 

Ein ganz neues Gebiet, dessen Möglichkeiten 
eben erst versuchsweise erforscht werden, ist medi­
zinische Geographie, wo sich Ärzte eben erst be­
wußt zu werden beginnen, welche Hilfe in der 
Erforschung von Seuchen von ihrer geographischen 
Erforschung kommen kann. Hier hat derZeiß'sche 
Seuchenatlas einen wichtigen Anstoß gegeben. 
Alle diese Tätigkeiten fallen im weitesten Sinn 
unter die Definition, die/. Bowman wenigeJahre 
vor seinem Tode gegeben hat, nämlich, daß es 
Aufgabe des Geographen sei, zunächst zu zählen, 
zu messen und Inventar aufzunehmen von dem 
Menschen und seinen Hilfsmitteln (r es o ur c es). 
Der nächste Schritt· führe dann dazu, die Bedeu­
tung der menschlichen Beziehungen zueinander zu 
verstehen 11). 

10) Harold V. Mil/er, Same Uses of the Geographie 
Background in Guiding the Location ot Industries. The 
Professional Geographer. Vol. 6. Dec. 1947. 

11 ) lsaiah Bowman, The New Geography, in The Scien­
tist Speaks (herausgegeben von Warren Weaver). N. Y. 
1945. P. 291-4. 
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